
Hier lebt Schuberts Geist wieder auf

Wieder lockten die Kammermusiktage 
nach Büsingen mit ausgefeiltem Pro-
gramm und handverlesenen Ensem-
bles und Solisten in die 1000 Jahre alte 
Bergkirche St. Michael. Dieses Mal war 
das Apollon Musagète Quartett aus Po-
len das Ensemble „in residence“, und es 
begeisterte nicht nur mit romantischer, 
sondern auch neuerer Musik.

Im Abschlusskonzert zeigte es seine 
besondere Affinität zu Franz Schuberts 
Musik in seinem letzten Streichquintett 
C-Dur D 956. Hier übernahm der künst-

lerische Leiter der Kammermusiktage 
Christian Poltéra die Rolle des weite-
ren Cellos, wodurch volumenreicher 
Klang und dunkleres Timbre vorherr-
schen. Die vielen Themen des einstün-
digen, mit perfekter Übereinstimmung 
vorgetragenen Werks entfalten immer 
neue klangliche und harmonische 
Wendungen und lassen mit singendem 
und verhaltenem Ton oder mit schrof-
fen Steigerungen und attackierenden 
Impulsen ins Wechselbad der Gefühle 
eintauchen.

Besonders das kontrastreiche E-Dur-
Adagio mit seinen wehmütigen Klage- 
und Seufzerpassagen und düster-be-
drohlichen Melodien hatte wohl den 
zeitgenössischen polnischen Kompo-
nisten Krzysztof Penderecki tief beein-
druckt. Denn sein Quartett für Klari-
nette und Streichtrio schrieb er 1993, 

um Schuberts Geist wieder aufleben zu 
lassen. Keine Note ist zitiert, aber die 
Atmosphäre erinnert an das Schubert-
Werk – mit umso stärkerem Eindruck in 
der neuen, heutigen Musiksprache.

Mit der Weltklasse-Klarinettistin 
Sharon Kam, der Penderecki sein Werk 
widmete und die die Uraufführung 
spielte, war eine hervorragende Inter-
pretin gefunden – es war ihr erster Auf-
tritt in Büsingen. Zusammen mit Mat-
thias Lingenfelder (Violine), Isabelle 
van Keulen (Viola) und Christian Pol-
téra (Violoncello) gelang eine packende 
Interpretation von aufwühlender und 
nachhaltiger Wirkung.

Tieftraurig stimmte der letzte Satz 
„Abschied“ mit der klagenden Klarinet-
tenmelodie zu den hohen Flageoletts 
der Violine, der singenden Violastim-
me und den grundierenden Cello-Bor-

dunen. Das einleitende, quirlige Mo-
zart-Werk, sein Streichquintett Es-Dur 
KV 614, hätte auch gut nach Schubert 
und Penderecki als Finale gepasst. 
Fast volkstümliche und rustikale Töne 
schlägt es an, vom Apollon Musagète 
Quartett und Isabelle van Keulen mit 
Vehemenz, zackigen Zäsuren und kon-
trastreicher Dynamik vorgetragen.

Jedem Streichinstrument sind solis-
tisch herausragende Rollen auf den Leib 
geschrieben. Eine süße Romanze ist das 
Adagio, ein wirbelnder Ländler das Trio 
im tänzerischen Menuetto-Satz, bevor 
das Quintett ausgelassene und auf-
stampfende Fröhlichkeit im spritzigen 
Finalsatz vermittelt. Langen Applaus 
spendete das Publikum in der einmal 
mehr bis auf den letzten Platz besetz-
ten Bergkirche für ein nachhaltig wir-
kendes Konzert.

V O N  V E R O N I K A  P A N T E L

Die Klarinettistin Sharon Kam war 
Teil der erlesenen Besetzung, mit 
der die Kammermusiktage Berg-
kirche Büsingen aufwartete

Sharon Kam in Pendereckis Quartett für 
Klarinette und Streichtrio. BILD:  PANTEL

Gogol nannte eine Erzählung in Form 
von Tagebucheinträgen „Aufzeichnun-
gen eines Wahnsinnigen“, Rilke ein 
Prosagedicht „Die Aufzeichnungen des 
Malte Laurids Brigge“. Elias Canettis 
„Aufzeichnungen“, quer gedachte Ge-
danken, gelten als sein intellektuelles 
Logbuch. Erich Honecker titelte sein 
Memorial „Letzte Aufzeichnungen“; 
er eignete die Notate über den Gefäng-
nisalltag in Berlin-Moabit seiner Mar-
got zu.

Der Konstanzer Schriftsteller Pe-
ter Salomon nennt sein neues Buch 
„Shorts“ und gleich im Untertitel „Auf-
zeichnungen“. Es ist ein Seitenstück sei-
nes inzwischen umfangreichen Werks. 
Salomon, 1947 in Berlin geboren, hat 
schon als junger Mann Gedichte ver-
öffentlicht. Was die Idee und Form an-
geht, stehen seine „Aufzeichnungen“ in 
der Tradition Canettis. Es ist daher kein 
Zufall, dass der Literaturnobelpreisträ-
ger von 1981 in Salomons Buch mehr-
fach zitiert wird: „Canetti: ‚Sag das Per-
sönlichste, sag es, nur darauf kommt es 
an, schäm dich nicht, das Allgemeine 
steht in der Zeitung‘. Mir fällt auf, dass, 
wenn er von Persönlichsten spricht, er 
immer in der dritten Person spricht“. 
Salomon zitiert auch andere Autoren, 
Gottfried Benn, Ernst Jünger, oder Ju-
lien Green, und kommentiert diese Ein-
träge. Die ersten Worte werden kursiv 
gesetzt, das hat schon Adorno in seiner 
Aphorismus-Sammlung „Minima Mo-
ralia“ gemacht. Hinter die jeweiligen 
„Shorts“ setzt Salomon keinen Punkt, 
er will dem Leser damit sagen, dass es 
weiter geht im Text, immer weiter, wie 
in einer Erzählung.

Er skelletiert seine Biografie
Die Publikation „Shorts“ ist im Kern die 
Fortschreibung seines 2020 erschiene-
nen Buches „Hot Pants“. Darin notiert 
Salomon, was ihm wichtig erschien. In 
den „Aufzeichnungen“ blickt er weiter 
zurück und skelettiert seine Biografie: 
„normale“ Kindheit im zerbombten 
Berlin; hier der verständnisvolle Vater, 
Kriegsheimkehrer und Arzt, dort die 
Mutter, eine leicht tyrannische Frau, die 
jetzt gegen 100 Jahre strebt; der Sohn 
(hoch-)begabt, macht Abitur, beginnt 
auf Elternwunsch hin ein Medizinstu-
dium, bricht ab und setzt, obwohl ihn 
Literatur interessiert, auf Jura. Ein kal-
ter Kompromiss. In Konstanz macht Sa-
lomon sein Referendariat – und bleibt 
am See hängen. 20 Jahre arbeitet er drei 
Tage die Woche als Anwalt, die anderen 
Tage verwendet er mit Schreiben, geht 
in den Vorruhestand, um sich nur noch 
der Schriftstellerei zu widmen.

Was hier als fertiges Bild erscheint, 
ist aus den Mosaiksteinen zusammen-
gesetzt, die „Shorts“ liefert. Neben der 
unspektakulären Familiengeschich-
te spielt auch die Anwaltstätigkeit ins 
Buch hinein. Salomon referiert aller-
lei kuriose Fälle in allerbester Ferdi-
nand-von-Schirach-Manier, also auch 
unterhaltsam; dem schriftstellernden 
Anwalts-Kollegen widmet er eine Re-

cherche. Darin widerlegt er, ganz Lite-
ratur-Detektiv, die Behauptung Schi-
rachs, er habe mit Lars Gustafsson in 
Konstanz Tennis gespielt. Ein anderes 
wiederkehrendes Thema seiner Denk-
bilder ist das Alter, das Sterben, auch 
das Sterben in gegenwärtigen Kriegen, 
der (eigene) Tod: „Ich schaue auf mein 
Grab, es ist prächtig – aber auf dem Stein 
ist mein Name falsch geschrieben.“

Die „Shorts“ geben verschiedene Bli-
cke auf den Autor Salomon. Er ist ei-
tel, zweifellos, er hat Humor, er kann 
Ironie, aber auch subtile Provokation, 
vor allem, wenn es um das Thema Sex 
geht. Dass er schwul ist – als Zigarren 
rauchender Anwalt mit braunem Borsa-
lino auf dem Kopf wollte er sich in den 
spießigen 70/80er-Jahren nicht gleich 
outen. Umso mehr ist seine Homose-
xualität Gegenstand seiner letzten Bü-
cher („May Lord“, „Der Außerirdische“) 

und den „Aufzeichnungen“. Diese Pas-
sagen sind nicht unbedingt jugendfrei. 
Sex und Schreiben waren (sind) wich-
tige Parameter seines Lebens, heißt es 
sinngemäß an einer Stelle des Buch. 
Und kommentiert es, das Leben, an an-
derer Stelle mit Michel Houellebecq: 
„Man kann sehr gut leben, ohne sich 
etwas vom Leben zu erhoffen.“

Erinnerung als Fälschung
Ohne Erinnerungsarbeit geht in 
„Shorts“ nichts. Salomon will nicht aus-
schließen, dass sie ihn fehlleiten könn-
te. An einer Stelle identifiziert er Erin-
nerung als „eine Art Luftblase“. Haben 
wir es bei diesen privat, ja intim an-
mutenden Aufzeichnungen doch eher 
mit Fiktion zu tun? Dichter haben kur-
ze Beine. Oder mit Anna Achmatova, 
die der Dichter Salomon zitiert: „Jeder 
Versuch, zusammenhängende Erinne-
rungen zu verfassen, läuft auf eine Fäl-
schung hinaus.“ Der Jurist Salomon fügt 
salomonisch an: „Nun ist ja eine Fäl-
schung keine Straftat, sie kann Kunst 
sein, wenn sie ohne fremdes Vorbild 
auskommt.“ Vorbilder hat „Shorts“, was 
die Form angeht. Aber Salomons kul-
turdiagnostische wie kulturkritische 
Beobachtungen der Innen- und der 
Außenwelt haben nicht nur ein Allein-
stellungsmerkmal: Sie sind Kunst. Auch 
Sprachkunst.

 
 
 
 
Peter Salomon: 
„Shorts“ – Aufzeichnun-
gen. Edition Klaus Isele, 
Eggingen 2024. 175 S., 
16,80 Euro.

Aufzeichnungen oder Fiktion?
  ➤ Peter Salomon gibt intime 
Einblicke in sein Leben

  ➤ Seine „Shorts“ sind gleich-
wohl mehr als Biografie

V O N  S I E G M U N D  K O P I T Z K I 
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Peter Salomon – das Porträt des Schriftstellers hat Dirk Görtler 1992 gemalt. BILD:  PS

GALERIE

ALLENSBACH

Gedankenspiele mit 
Pascal Blenke & Band
Am 28. August spielt Pascal 
Blenke mit Band um 19.30 Uhr 
im Rahmen der umsonst & 
draußen-Reihe auf der See-
Bühne. Blenke studierte Jazz- 
und Pop-Gesang in Stuttgart, 
war Sänger im Bundesjazzor-
chester und trat als Vorband bei 
Jamie Cullum auf. In Allens-
bach präsentiert er sein Debu-
talbum „Gedankenspiele“, das 
einen Mix aus groovigen Beats, 
berührender Klaviermusik, 
Funk und Jazzeinflüssen bietet. 
Es wird bei jedem Wetter ge-
spielt. (sk)

FRIEDRICHSHAFEN

ClockClock im 
Kulturhaus Caserne
Im Rahmen der Caserne Som-
mer-Open-Airs spielt am Frei-
tag, 30. August, um 20 Uhr im 
Innenhof des Kulturhauses die 
Band ClockClock auf. Sie ge-
hört bundesweit zu den aufre-
gendsten neuen Pop-Acts und 
greift mit ihren Songs nach 
der Chartkrone. Mit „When 
The Sun Don’t Shine“ erschien 
Ende März die erste EP, welche 
neben Radio-Hits wie „Sorry“ 
oder „Someone Else“ auch vier 
bisher unveröffentlichte Titel 
enthält. „When the Sun Don’t 
Shine“ war der Start eines neu-
en Kapitels, das vor drei Jahren 
begann. Tickets: 46 Euro, www.
eventim. (sk)

ALLENSBACH

Auf Zeitreise mit  
den Ghostriders
Die laut eigenen Aussagen äl-
teste Kultband Deutschlands 
tritt am 31. August um 18 Uhr 
im Konrad’s auf. Die Band 
wurde 1962 in Singen am Ho-
hentwiel gegründet und rockt 
seither die Bühnen der Region 
zwischen Bodensee, München 
und Südfrankreich. Im Gepäck 
haben sie Rock’n’Roll, Beat, 
Blues and Sweet sowie Live-
Musik der 1950er und 1960er 
Jahre ganz nach dem Motto 
„Put On Your Dancing Shoes“. 
Reservierungen: www.konrads-
bar.de (sk)

KONSTANZ

Blues-Klassiker auf  
der Zimmerbühne
Andreas Dannenmayer und 
Notker Homburger entdeck-
ten Anfang der 1970er-Jahre 
in Konstanz gemeinsam den 
Blues, gründeten die „Kon-
stanzer Blues Stampfers“ und 
musizierten einige Jahre ge-
meinsam. Als Duo Dannen-
mayer & Homburger (Not-
ty’s Jug Serenaders) spielen sie 
am Montag, 2. September, um 
20 Uhr bekannte und weniger 
bekannte Blues-Klassiker – ver-
mischt mit schrägen Musikstü-
cken anderer Herkunft. Tickets: 
15 Euro, (0 75 31) 91 72 63 oder 
angelika.homburger@google-
mail.com. (sk)

Gerald Mair wird Geschäftsführer des Sym-
phonieorchester Vorarlberg. BILD:  KASPERSETZ

Neuer Chef für 
Vorarlberg Orchester
Das Symphonieorchester Vorarlberg 
bekommt am 1. November 2024 einen 
neuen Geschäftsführer: Gerald Mair 
überzeugte den Vorstand im Bewer-
bungsverfahren, dem sich zahlreiche 
hochqualifizierte Kandidaten aus dem 
gesamten deutschsprachigen Raum 
stellten. „Mit Gerald Mair gewinnen 
wir einen versierten Musiker und Kul-
turmanager. Durch seine Erfahrungen 
als Gründer, Dirigent, künstlerischer 
und kaufmännischer Leiter verschie-
dener Klangkörper können wir den er-
folgreichen Weg des Symphonieorches-
ter Vorarlberg nahtlos fortsetzen“, sagt 
Präsident Manfred Schnetzer.

Studium in Wien
Der gebürtige Osttiroler Gerald Mair 
studierte an der Universität für Musik 
und darstellende Kunst Wien Kontra-
bass und Musikpädagogik mit Schwer-
punkt Ensembleleitung. Zusätzlich ab-
solvierte er den zweijährigen Lehrgang 
für Kulturmanagement. Seine musika-
lischen Fähigkeiten vertiefte er bei dem 
Dirigenten Manfred Huss und den Kon-
trabassisten Hermann Eisterer (Wie-
ner Symphoniker/Concentus Musicus 
Wien) sowie Werner Fleischmann (Wie-
ner Symphoniker).
Mit nur 17 Jahren gründete Gerald Mair 
das Salonorchester Lienz. Drei Jahre 
später wurde er Chefdirigent des Stadt-
orchesters Lienz, mit dem er erste be-
rufliche Erfolge auch außerhalb Tirols 
feierte. Als 21-Jähriger dirigierte er eine 
zweiwöchige Konzerttournee in China. 
Nach Engagements als Manager bei der 
Haydn Sinfonietta Wien und als künst-
lerischer Leiter der Klangvereinigung 
Wien wechselte Mair 2020 zu den Biele-
felder Philharmonikern, wo er Orches-
termanager war und seit 2022 als Or-
chesterdirektor tätig ist. Seit 2012 ist er 
zudem Chefdirigent und künstlerischer 
Leiter des Sinfonieorchesters Lienz.

Er will sich in Region vernetzen
Gerald Mair führte bereits erste Gesprä-
che mit dem Vorstand des Symphonie-
orchester Vorarlberg und Chefdirigent 
Leo McFall. „Ich fühle mich sehr will-
kommen und freue mich darauf, mit 
dem engagierten Team zusammenzu-
arbeiten.“ Er sei motiviert, sich gut zu 
vernetzen und etwas Positives für die 
Region zu bewirken. Das bereits fixier-
te Programm 2024/25 mit beliebten Or-
chesterwerken und Raritäten liege ihm 
sehr, meint Mair: „Ich finde es wichtig, 
nicht nur in einer Epoche zu bleiben, 
sondern den Faden bis in die Moderne 
zu spinnen und mit einer geschickten 
Wahl von Solisten und Gastdirigenten 
dem Publikum facettenreiche Abende 
zu bieten.“ (sk)

Über den Autor
Peter Salomon 
wurde 1947 in Ber-
lin geboren, wo er 
seine Kindheit und 
Jugend verbrachte. 
Er studierte Rechts-
wissenschaften 

und Literatur in Berlin, München und 
Freiburg. Seit 1972 lebt er in Kon-
stanz. Von 1976 bis 1999 war er als 
Rechtsanwalt tätig. Seit 1969 publi-
ziert Peter Salomon Gedichte, Essays 
und Erzählungen. Er ist aber auch als 
Herausgeber tätig. 2016 erhielt er den 
Bodensee-Literaturpreis der Stadt 
Überlingen. (opi)
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